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Zeitung. 


1870. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


Der Hochmeiſter Konrad von Jungingen er⸗ 
neut das Privilegium wegen der Niederlage 
und befiehlt, daß die Kaufleute die alte Straße 
auf Thorn halten ſollen. 

1830. Samuel Thomas von Sömmering ſtirbt. 


März 1403. 


i „ 


Tagesbericht vom 1. März 


. Paris, Sonntag 27. Februar. Der „ Moniteur“ 

übt verſichern zu können, daß ſeitens der franzöfiichen 
Aezierung neue Schritte gethan find, die römiſche Re⸗ 
erung und das Konzil zu veranlaſſen, keine Beſchlüſſe 
i faſſen, welche gegen das öffentliche Recht Frankreichs 
Schtet find. 
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Reichstag. 


3, In der 11. Plenarfigung des Reichstages am 28. 
Febr. machte zunächſt Präfident Dr. Simſon Mittheilung 


En dem Tode des Abgeordneten für den 3. ſchleswig⸗holſtein⸗ 
gen Wahlkreis, Geh. Staatsrath Dr. Francke, deſſen 


denken das Haus durch Erheben von den Sitzen ehrt, 
aid dann begann die Tagesordnung: Zweite Leſung des 
rafgeſetzbuchs. ER 
. 8 1. der einleitenden Beſtimmungen lauten: „Eine 
FE dem Tode, mit Zuchthaus oder mit Feſtungshaft von 
er als 5 Jahren bedrohte Handlung iſt ein Verbrechen. 
in mit Feſtungshaft bis zu 5 Jahren, mit Gefäng⸗ 
ze oder mit Geldſtrafe von mehr als 50 Rtl. bedrohte 
zaändlung iſt ein Vergehen. Eine mit Haft oder mit 
Aloſtrafe bis 50 Ril. bedrohte Handlung iſt eine 


Zwei ſeltſame Ehepaare. 
Amerikaniſche Geſchichte. 
von 
Franz Herbert. 


— 


den 
N an noch Genugthuung in einem Glaſe Champagner 

en. 

N Niemals zuvor hatte ich ihn noch in fo herrlicher, 
IM arbener Laune geſehen. Er erzählte mir eine Anek⸗ 
Aub, nach der andern und gab mir mit zwar von den 

ren angegriffener, doch noch immer keineswegs unan⸗ 
0 ehm klingender Stimme ein halbes Dutzend franzöſi⸗ 
hier Geſellſchaftslieder zum Beſten. Sein Auge leuchtete, 

1 gleichnißweiſe zu reden, unter den grauen Wimpern 

einem unter Schnee und Eis blitzend hervorſpru⸗ 
1 en Quell hervor und es wollte mir faſt vorkommen, 
iu träte, gleich der Blühte einer zweiten Jugend, auf 
delt pergamentenen Wange noch einmal wieder ein 
\ Tin Roth hervor. Dann aber wurde ſein ganzes Weſen 

blich ernſt. : 
Aue „Laſſen Sie uns jetzt ein Glas dem Andenken eines 
Vid, vortrefflichen, bereits heim gegangenen Mannes 
tunen, dem Andenken des verstorbenen, würdigen Cu⸗ 
| . von Adayes, meines alten Freundes Baltazar Polo“, 
bote er, ſich von ſeinem Stuhle erhebend und ſeinen 
kite mit dem meinigen zuſammmenklingend. „Und nun, 
aft jegen Sie ſich“, fuhr er dann, plötzlich die alte Leb⸗ 
in, Seit wieder gewinnend, fort, „und ich werde Ihnen 
die ſamüſante Geſchichte von dieſem Baltazar Polo erzählen, 
Mn ch eigentlich ſchon den ganzen Tag für Sie in petto 

abt habe.“ 


AN be altagar Polo war ein geborener Valencianer und 
10 abe ihn ſich rühmen hören, der alte Gil Polo, der 
"Diana Enamorada“ geſchrieben, ſei ein Vorfahr von 

! geweſen. Seine gelehrte Bildung verdankte er der 
\ Da ihn eine unglückliche 


berlie erfüllt hatte, ſo trat er in den Dienſt der Kirche, 


anſawanderte dann von dort nach den abgelegenen und 

een kleinen Anſiedelungen von Adayes hinüber, wo 
Ent anſäßig machte, um die Seelen und Körper der 
N chen Bewohner unter ſeine Obhut zu nehmen. 


N \ Rz wurde ihr Doctor, ihr Curator und ihr Schul⸗ 


0 


Webertretung‘ — Dazu beantragen v. Kirchmann 
Fries und Genoſſen: Die Worte „mit dem Tode“ zu 
ſtreichen. k 
Reichenſperger wendet ſich gegen dieſen Antrag. 
Die Todesſirafe ſei nothwendig zum Schutze des Einzel. 
nen, deshalb müſſe dem Staake, der abjoluten Form der 
menſchlichen Geſellſchaft, das Recht erhalten bleiben, das 
Leben eines Verbrechers zu opfern, wenn die Sicherheit 
der Allgemeinheit ſolches erfordere. Für Kriegszeiten 
würden ſelbſt die Antragſteller die Todesſtrafe nicht ganz 
beſeitigen wollen; die für derartige außergewöhnliche 
Zuſtände geltenden Motive könnten aber auch in friedli⸗ 
chen Zeiten maßgebend ſein, wie auch jeder Richter, der 
ſchon einmal ein Todesurtel fällen mußte, anerkennen 
werde, daß bei Kapitalverbrechen die Todesſtrafe ſtets 
die wirkſamſte ſei. Möglich, daß ein Verbrecher der vor 
dem Morde zurückſchrecken werde, wenn er überzeugt jet, 
daß er damit lebenslängliche Zuchthausſtrafe verwirke; 
aber jeder Verbrecher hoffe, dem Strafrichter ganz zu ent⸗ 
gehen. Der Einwand, daß auch bei Todesurtheilen ein 
Irrthum mit unterlaufen könne, der dann nicht wieder 
gut zu machen iſt, falle ſchwer ins Gewicht, könne aber 
einen Grund zur Beſeitigung des Prinzips der Todes⸗ 
ſtrafe abgeben; und welche Steigerung der Strafe wolle 
man gegen einen zu lebenslänglichem Zuchthaus verur⸗ 
theilten Verbrecher eintreten a, der noch im Geſäng⸗ 
niß mordet? Er halte die Todesſtrafe für durchaus ge⸗ 
rechtfertigt, möchte dieſelbe aber nicht wegen thätlicher 
Beleidigung des Landesherrn angewendet wiſſen. 

Bundeskommiſſar Geh. Juſtizrath Klemm hält die 
Wiedereinführung der Todesſtraſe in dem Königreich 
Sachſen für ganz unmöglich; dadurch würden die dorti⸗ 
gen Rechtsverhältniſſe zerrüttet werden. 

Dr. Schwarze hält die Frage der Todesſtrafe mehr 


— — — — — — 
fie wißbegierig waren, ihr Aphabet, las Meſſe, half den 
alten Frauen das Fieber curiren, gab den jungen Männern 
und Mädchen Räthſel auf und ſpielte Pfänder und Blin⸗ 
dekuh mit ihnen. 

Dort, Ihnen gerade gegenüber, hängt ſein Portrait. 
Sehen Sie ſich's doch einmal näher an, Herbert. Ein 
freundliches angenehmes Geſicht, nicht wahr?“ 

„Wirklich freundliche, angenehme, heitere Züge“, ante 
wortete ich, „und doch dabei auch ausdrucksvoll. Doch was 
iſt das dort an ſeinem rechten Auge?“ 

„Er verlor es durch den Schlag eines jähzornigen 
Caſtilianers, mit welchem er in den Straßen von Madrid 
abſichtslos zuſammenrannte, während er dieſen durch freund⸗ 
liches Zureden zu begütigen ſuchte. Er war der ſanfteſte, 
dienſtwilligſte Menſch, der nur jemals gelebt hat, und 
ſtets nur darauf bedacht, gute Werke zu üben, obgleich 
ihm dies allerdings in manchen Fällen nicht glücken wollte. 
Merkwürdig abweſend war er dabei ſtets und mit ſeinem 
einzigen Auge ſo kurzſichtig, daß ich wirklich glaube, ſein 
ganzer phyſiſcher Geſichtskreis beſchränkte ſich auf nur 
wenige Zoll. 

Dieſe Mängel ließen ihn denn gar häufig allerlei 
Irrthümer begehen, und hätten die guten Leute in Adayes 
mehr Hang zu Scherz und Humor beſeſſen, ſo würden 
ihnen dieſe wirklich außerordentlich häufig Stoff zum Lachen 
geboten haben. 

Ich habe gehört, wie er einen Neger zur Nachſicht 
und Milde gegen ſeine Selaven und Plantagenbeſitzer zum 
Fleiß im Felde und willigen Gehorſam gegen ihre Herren 
ermahnte. Einer gewiſſen hübſchen Dorfcoquette, die ihren 
ganzen Stolz in der eigenen ſchlanken Geſtalt, ihren hüb⸗ 
ſchen Augen und ihrem grellfarbigen Kleide ſuchte, und 
deren ganzer Ehrgeiz kein anderes Ziel kannte, wie das 
Herz irgend eines jungen Dorfſtutzers von Nacchitoches, 
hielt er einmal eine Vorleſung über die Thorheit, das 
letzte Geldſtück an der Spielbank zu verſchwenden, und 
einem unraſirten, barfüßigen, hemdloſen alten Spanier 
im Poncho und völlig zerriſſenen Hoſen, den einzigen 
wahrſcheinlich, die er in der weiten Welt beſaß, hörte ich 
ihn ein ander Mal höchſt ſalbungsvoll von der Sünde 
predigen, ſein Herz an Kleidung und ſonſtigen äußeren 
Tand zu hängen. 

„Es befanden ſich in dem einfachen Dörfchen keine 
Spaßmacher und Wigbolde. Den Knaben kam es nie⸗ 
mals in den Sinn, in die Cigarren, welche der ehrwür⸗ 
oe Valencianer nach dem Mittagseſſen zu rauchen 
pflegte, Schießpulver zu ſtecken, und eben ſo wenig den 
Männern, ihm Branntwein ſtatt des der Geſundheit 
wohlthätigen und die Nüchternheit befördernden Vino tinto 


zu trinken zu geben, von welchem letzteren Getränke er 
Er lehrte die Kinder ihr Ave Maria und, wenn aus bloßer Geiſtesabweſenheit im Kreiſe von Freunden 


und verehrt wurde. 


mit den religiöſen und ſtttlichen Anſchauungen des Vol⸗ 
kes, wie mit juriſtiſchen Kontraverſen in Konnex ſtehend. 
Niemand werde beſtreiten, daß das Strafrecht der Sit⸗ 
tenſpiegel des Volkes, die Geſchiche des Strafrechts die 
Geſchichte der Entwickelung der Menſchheit iſt; ſei das 
aber zutreffend, ſo dürfe der Reichstag getroſt ausſprechen 
die Todesſtrafe paßt nicht mehr zu dem fittlichen Be⸗ 
wußtſein des deutſchen Volkes. Für die Todesſtrafe 
mache man verſchiedene Bibelſtellen geltend, über deren 
Anwendung und Aufrechthaltung ſelbſt namhafte Theo⸗ 
logen, Orthodoxe ſowohl wie Rationaliſten, ſtreiten, und 
ſelbſt wenn man hier die Autorität jener Stellen gelten 
laſſe, wie wolle man es dann rechtfertigen, daß das Be⸗ 
gnadigungsrecht des menſchlichen Regenten über jenes 
göttliche Gebot geſetzt wird? (Sehr richtig! links.) Habe 
ſich nicht die erſte chriſtliche Kirche gegen die Todesſtrafe 
ausgeſprochen? — 7507 

Genau jo, wie man ſich heute vor der Aufhebung der 
Todesſtrafe fürchtete, ſperrte man ſich auch gegen die Auf⸗ 
hebung der Tortur und der grauſamen Todesarten, die 
man 59 verabſcheut. Redner will nicht behaupten, daß 
die Aufhebung der Todesſtrafe die Zahl der Morde ver⸗ 
mindern werde; aber er beſtreitet auch das Gegentheil, 
da fi) die Motive für die Kapitalverbrechen jeder ſta⸗ 
tiſchen Berechnung entziehen. Der Hauptgrund für ihn, 
gegen die Todesſtrafe zu ſtimmen, ſei, daß damit die 
einzige Möglichkeit zur Beſeitigung des Juſtizmordes ges 
geben wurde. 

Juſtizminiſter Dr. Leonhardt legt den Ton darauf, 
welche Stellung der Geſetzgeber zu den Rechtsanſchauun⸗ 
gen des Volkes einnimmt. Bitz jetzt ſei im Volke noch 
nicht die Rechtsüberzeugung von der Verwerflichkeit der 
Todesſtrafe vorhanden, und das vor kurzem in Paris auf⸗ 
geführte blutige Drama werde dieſes Bewußtſein wahrlich 
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ft ganz bedeutende Quantitäten zu ſich a nehmen 
pflegte. Es fiel niemals auch nur einem Einzigen von 
allen dieſen guten Menſchen im Entfernteften ein, ſich 
über die Eigenthümlichkeiten und Sonderbarkeiten irgend 
eines Anderen luſtig zu machen, ſonſt wären fie wohl darauf 
eben ſo bald verfallen, dies über den Schnitt ſeines Ge⸗ 
ſichtes zu thun. Kamen jene Leute wirklich einmal zum 
Lachen, ſo lachten ſie wie die Kinder, — über einfache 
ländliche Späße oder alberne Narrenspoſſen, über den 
dann und wann aus Mexico herüberkommenden Polichi⸗ 
neſſo oder vielleicht einen Gaukler aus New⸗Orleans, der 
ſich jo und fo viele Ellen Band aus dem Munde here 
vorzog. Sie hatten im Gegentheil eine eben ſo hohe 
Meinung von der Scharffinnigfeit des ehrwürdigen Vater 
Polo, wie ſie ſie ſehr richtiger Weiſe von ſeiner Herzensgüle 
beſaßen. War ihnen jemals irgend etwas in 1 — e⸗ 


nehmen unverſtändlich, was nur zu häuſig vorkam, ſo 


ſchrieben fie es Ukſachen zu, die über ihr Verſtändniß 
ingen, und bekamen von nun an nur noch größere Ehr⸗ 
Pirat von feinem unergründlichen Scharffinne. 

Wie entfernt, in die mancherlei närriſchen Verſehen, 
welche er beging, etwas Albernes oder Lächerliches zu 
finden, pflegten fie über dieſelben nur ernſthaft die brau⸗ 
nen ſpaniſchen Köpfe zu ſchütteln und dabei die Bemer⸗ 
kung zu machen, Vater Polo wiſſe ſicherlich nur zu wohl, 
was und warum er es thue. Nicht aber die kleine Be⸗ 
völkerung von Adayes war es allein, von der er geliebt 
Die frauzöſiſchen Pflanzer der Nach⸗ 
barſchaft fanden in ihm einen angenebmen und lehrreichen 
Geſellſchafter und freuten ſich ſtets, wenn ſie einen Vor⸗ 
wand finden konnten, ihn auf einen oder zus Tage bei 
ſich als Gaſt zu behalten. Eben jo wenig beſchränkte ſich 
auch ſein Ruf überhaupt auf die Nachbarſchaft allein, 
denn ich erinnere mich, meinen Freund Antonio de Se⸗ 
dilla, den ehrwürdigen Biſchof von Louiſiana, als von 
einem Manue von großer Gelehrſamkeit und Froͤmmigkeit 
von ihm ſprechen gehoͤrt zu haben, und einmal nahm 
ſelbſt der gute alte Poydras Gelegenheit, ſeine Menſchen⸗ 
freundlichkeit hervorzuheben. 

Das hübſcheſte Mädchen in Adayes war zu jener 
Zeit Tereſa Paccard, die Tochter eines Franzoſen, der ein 
Weib von ſpaniſcher Herkunft geheirathet und ſich mit 
dieſer im Städtchen ac hatte. Tereſa beſaß 
viel von der Lebhaftigkeit der Nation ihres Vaters und 
durfte ſich außerdem einer verhältnißmäßigen Bildung 
ſchmeicheln, denn ihr Vater hatte ihr eine ziemlich bedeu⸗ 
tende Anzahl franzöſiſcher Phraſen beigebracht und nahm 
fie häufig mit ſich zum Beſuche bei den franzöſiſchen 
Pflanzern. Der gute Baltazar hatte ſie außerdem noch 
das Leſen 1 f : 

Im Alter von ſechszehn Jahren war fie dann eine 


nicht reifen laſſen, vielmehr ſcheine es, als habe die Vor⸗ 
ſehung jene That zugelaſſen, um das geprüfte Rechtsbe⸗ 
wußtſein zu klären. (Oho! links.) Die Frage ſei übri⸗ 
gens nicht neu; ſchon vor einem Jahrhundert wurde ſie 
eifrig behandelt und führte damals zur Beſchränkung der 
Anwendbarkeit der Todesſtrafe auf eine kleine Zahl be⸗ 
ſonders blutiger oder das öffentliche Rechtsbewußtſein 
gröblich verleßender Verbrechen. Durch die Aufhebung 
der Todesſtrafe in Sachſen könne für die Bundesgeſetzgebung 
kein Präjudiz geſchaffen werden. 

v. Kirchmann wendet ſich in Vertheidigung ſeines 
Antrages zunächſt zu der religiöſen Seite der vorliegenden 
Frage, und zu den Schriften Schleiermacher's, den Be⸗ 


ſtrebungen des Proteſtantenvereins u. ſ. w., daß die To⸗ 


desſtrafe mit dem heutigen ſittlichen Bewußtſein nicht in 
Einklang zu bringen iſt; die Bibel könne hierbei nicht als 
Autorität gelten, da Viele dieſes Buch nur menſchlichen 
Urſprugs halten. (Oho! rechts.) Allerdings jet die vor 
liegende Frage eine der ſchwierigſten; aber die Schwierigkei⸗ 
ten würden durch die geſammelten Erfahrungen gehoben, welche 


alle für die Aufhebung der Todesſtrafe ſprechen. Der 
Juſtizminiſter habe den Beweis für ſeinen Ausſpruch, daß 


der Zuſtand des Landes die Beibehaltung der Todesſtrafe 
verlange, nicht erbracht, er ſei auch nicht zu erbringen, 
und deßhalb bitte er, den günſtigen Augenblick zur Be⸗ 
ſeitigung dieſer barbariſchen Strafe nicht unbenutzt vor⸗ 
übergehen zu laſſen. 

v. Brauchitſch (Genthin) für die Beibehaltung der 
Todesſtrafe, dieſer Urſtrafe, von welcher alle anderen 
Strafen ausgingen. Der Staat ſei keine Aktiengeſell⸗ 
ſchaft, die über ſo wichtige Prinzipien nach Majoritäten 
abſtimmt, ſondern eine göttliche Ordnung, deren erſte 
Grundlage beſtimmt, daß, wer Menſchenblut vergießt, 
deſſen Blut wieder vergoſſen werden ſolle. Lebensläng⸗ 
liches Zuchthaus könne übrigens ebenſo gut zu einem 
Juſtizmorde führen, wie die Todesſtrafe. 5 

Fürſt Handjery erklärte ſich für Aufhebung der Tor 


desſtrafe, um Juſtizmorde zu verhindern. 


Dr. Aegidy, im Prinzip gegen die Todesſtrafe, trägt 
ſchwere Bedenken, dieſelbe ſofort abzuſchaffen, da der Ab⸗ 
geordnete ſeine ſubjektive Meinung dem Rechtsbewußtſein 


des ganzen Volkes unterordnen müſſe, und dieſes in der 


Todesſtrafe eine Handhabe des ſtrengen Rechts erblickte. 

Redner kündigt die Abſicht an, den betreffenden Pa⸗ 

ragraphen ſo zu amendiren, daß der Richter, je nach Um⸗ 
tänden, auf den Tod oder auf lebenslängliche Zuchthaus⸗ 
rafe erkennen kann. 

Lasker theilt weder die Anſicht des Juſtizminiſters, 
der gleichſam vor der Geſetzgebung durch eine Volksab⸗ 
ſtimmung ſich die gewünſchte Direction verſchaffen wolle, 
noch verſpricht er ſich etwas von dem Abhilfsmittel des 


Dr. Aegidy. Der Staat könne nur dann die Todesſtrafe 


* 


Waiſe, ohne Vermögen und andere Heimath, wie die 
Gaſtfreiheit der Nachbarn dieſe ihr boten. 

Unweit des Dorfes lebte ein junger Franzoſe, der 
aus den ausgedehnten luftigen Ebenen von Avohelles, 
einige hundert Meilen weiter unten am rothen Fluſſe, 
wo er dem Berufe des Hirten gefolgt, hierher ausgewan⸗ 
dert war. a 

Er war es müde geworden, die ungeheuren, Andern 
gehörenden Heerden von Rindvieh und Pferden zu hüten, 
da er ſich ein wenig Geld geſammelt n. nach Nalchitoches 
herübergekommen war, ſich hier einige wenige 5 
Landes gekauft und mit ſeinem Vater und einer ſtarken 
Anzahl Geſundheit ſtrahlender Brüder und Schweſtern 
in der höheren Stellung eines Eigenthümers, in einer 
aus Baumſtämmen rauh zuſammengezimmerten Hütte, 
wohnhaft gemacht hatte. 

Richard Lemoine, der jetzt eben in ſeinem zwanzig⸗ 
ſten Jahre ſtand, war einer der hübſcheſten jungen Män⸗ 
ner in der gungen Provinz, obgleich er noch immer in 
dem hoͤchſt primitiven Anzuge der Prairie einherging. Er 
ſtammte von normänniſchem Blute, hatte blondes Haar 
und blaue Augen, trotz des Klimas eine geſunde blühende 
Geſichtsfarbe, breite Schultern, kraftvoll gebaute Glieder, 
ein Paar gewaltige Fäuſte, war frei und offen im Auf. 
treten und Worten und ein Reiter, wie man ihn ſelbſt 
in dieſem Lande, deſſen Kinder ſchon mit Pferden ver 
traut ſind, nur ſelten antrifft. 

Er ſah Tereſa — g 

„Und verliebte ſich natürlich in ſie“, fiel ich meinem 
Wirthe in die Rede. 

„Und verliebte ſich natürlich in ſie“, fuhr La Ruche 
fort, „und Tereſa bewies ſich ſeinen Bewerbungen auch 
keineswegs abgeneigt. Sie kamen überein, einander zu 
heirathen und dann zog das junge Mädchen Baltazar 
Polo zu Rathe.“ : 

„„Ja wohl,““ ſagte dieſer, „ja wohl meine Tochter 
ich gebe dieſer Verbindung meinen ganzen Beifall. Wir 
wiſſen freilich, daß der junge Mann nicht reich iſt und 
auch Du biſt arm, aber Ihr ſeid Beide fleißig und tu⸗ 
gendhaft, Ihr liebt einander und ich ſehe daher nicht ein, 
was mich veranlaſſen ſollte, Eurem Glücke entgegen zu 
treten.“ 

„Gerade zu derſelben Zeit fand auch eine Liebſchaft 
— wenn man es ſo nennen will — zwiſchen einem 
Paare in vorgerückteren Lebensjahren und in höheren, 
mit irdiſchen Reichthümern mehr geſegneten Lebensver⸗ 
hältniſſen ftatt, eine Liebſchaft, die, wenn die Liebe ſelbſt 


wohl gleich nicht gerade eine ſehr bedeutende Rolle bei 


derſelben ſpielte, jedenfalls mehr auf Klugheit und ruhi⸗ 
ger Ueberlegung begründet war. 
(Fortſetzung folgt.) 


aufrecht erhalten, wenn er ſich im Stande der Nothwehr 
befände. Man ſage immer, die Aufhebung der Todes⸗ 
ſtrafe werde das Rechtsbewußtſein des Volkes ſchädigen, 
und vergeſſe ganz, daß ſchon gegenwärtig vier Fünftel 
aller zum Tode Verurtheilten begnadigt werden. In län⸗ 
gerer, ergreifender Rede weiſt Hr. Lasker auf die Bemü⸗ 
hungen der Wiſſenſchaft um die Löſung dieſer Frage hin, 
und bittet die Konſervativen, mit ihrem Votum Zeugniß 
dafür abzulegen, daß der Fortſchritt der deutſchen Nation 
auf ſittlichem Gebiete die Todesſtrafe entbehrlich macht. 
— Darauf wird um 4 ½ Uhr die Sitzung bis morgen 
früh 11 Uhr vertagt. 


Deutſchland. 


Berlin den 1. März. Die Aufnahme des 
Großherzogthums Baden in den Norddeutſchen Bund 
welche, wie der Abgeordnete Lasler mit Recht bemekte, 
nicht blos die Bedeutung einer Vergrößerung des Bundes 
um 1½ Millionen Seelen hat, ſondern der Beginn der 
Vollendung der deutſchen Einheit iſt, ſoll nach den Wor— 
ten des Bundeskanzlers ein dauerhafter Hemmſchuh für 
den Bund ſein und darum für jetzt unterbleiben. Worauf 
ſollte denn nun aber Baden hemmend einwirken? Etwa 
auf die Geſetzgebung des Nordbundes? Man darf mit 
Sicherheit behaupten, daß die Bundes ⸗Inſtitutionen von 
keiner Seite eine ſo entſchiedene Foͤrderung im nationalen 
Sinne erhalten würden, als gerade von badiſcher Seite. 
Der noch immer üppig wuchernde Partikularismus. im 
Nordbunde würde mit Hilfe Badens weit raſcher beſeitigt 
werden, da Badens Vertreter im Reichstag wie im Bun⸗ 
desrathe vorausſichtlich die Bedenken gegen die ſo dringend 
ebotene Kompetenzerweiterung, welche die größeren Klein— 
taten im Bunde regelmäßig bei jedem Anlaſſe erheben, 
entſchieden bekämpfen würden. Die einheitliche völfer- 
rechtliche Vertretung des Nordbundes, die Uebertragung 
der geſammten Juſtizhoheit auf den Bund, ein gemein⸗ 
ſames Binteiprebgeien und ein Bundeövereindgefid — 
alles dies würde den wärmſten Fürſprecher an Baden 
finden. Unſtreitig müßte ſich der Bund auf dem Wege 
freiheitlicher Entwickelung ſchneller vorwärts bewegen als 
bisher. Würde dies nun aber der Konſolidirung des 
Bundes irgendwie ſchaden? Nur die Ultraconſervativen 


in Preußen, der Depoſſedirten-Anhang in den neuen 


Provinzen und die Verfechter der Kleinſtaaterei in den 
Bundesländern, alſo die der deutſchen Sache mehr oder 
weniger feindlichen Elemente werden dies behaupten wollen, 
und deshalb ſtemmen ſie ſich gegen den Eintritt Badens 
in den Norddeutſchen Bund. Aber gerade aus dieſem 
Grunde mußte Graf Bismarck, der in ſeinem Kampfe 
gegen das preußiſche Herrenhaus der Unterſtützung der 
nationalen Elemente nicht entbehren kann, auf eine Stär⸗ 
kung derſelben durch Baden bedacht fein. Auf die natio- 
nale Entwickelung in den ſüddeutſchen Staaten würde der 
Eintritt Badens in den Nordbund ſelbſtverſtändlich einen 
immenſen Einfluß ausüben, und weil man in ſämmtlichen 
Kabineten Europas ſich dieſer Ueberzeugung nicht verſchlie— 
ßen kanu, darum hat man der Frage einen europäiſchen 
Character beigelegt. Wäre man im Inlande wie im 
Auslande von dem Gegentheil überzeugt, wäre wirklich 
wahr, was der Bundeskanzler ſo entſchieden betonte, daß 
nämlich Baden als Träger des nationalen Gedankens unter 
den vier ſüddeutſchen Staaten der Einigung Deutſchlands 
weit förderlicher wäre, als wenn es, aus dem Süden 
ausgeſchloſſen, einen integrirenden Beſtandtheil des Nord⸗ 
bundes bildete, dann könnte man verſichert ſein, Europa 
würde den Uebertritt Badens nicht nur wünſchen, ſondern 
auch befürworten. Wer wird mithin durch eine ſolche 
Sophiſtik, wie ſie der Bundeskanzler im Reichstage befür⸗ 
wortete, ſich überzeugen laſſen? 

Unter der nationalen Partei in Baiern, Württem⸗ 
berg, Baden und Heſſen herrſcht denn in der That auch 
nur die eine Meinung, daß, ſobald Baden aus der Reihe 
der Südſtaaten ſcheidet, die Iſoleirung der ſüddeutſchen 
Königreiche für die deutſche Partei dieſer Länder eine fo 
beſchämende Thatſache ſein würde, daß ſie mit allen Mit⸗ 
teln auf den Sturz der partikulariſtiſchen Partei hin— 
wirken müßte. Der Gegenſatz zwiſchen Franken und der 
Rheinpfalz einerſeits und den altbaierſchen Provinzen an⸗ 
derſeits würde eine folche Schärfe annehmen, daß die bai⸗ 
erſche Regierung in die größte Verlegenheit gerathen und 
mit ſo bedeutenden inneren Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben würde, daß ſie auf eine direkte Unterſtützung des 
deutſchen Bundes hingewieſen wäre, wofern ſie nicht etwa 
die Hilfe des Auslandes anrufen wollte. Mit letzterer 
Eventualität ſpräche Baiern aber unwiderruflich ſich das 
Todesurtheil. 

— Der Staatshaushaltsetat der Kom— 
mune Berlin für das Jahr 1870, wie er gegen⸗ 


wärtig in Uebereinſtimmung von Magiſtrat und Stadt⸗ 


verordncten feſtgeſtellt iſt, balanzirt in Einnahme und 
Ausgabe mit 6,617,328 Thlr., eine Summe, welche der 
Staatshaushalt manches kleinen deutſchen Bundesſtaates 
nicht aufweiſt. — Unter den Einnahmen ſteht obenan die 
Steuerverwaltung mit 3.384.295 Thlr., dann folgen die 
dauernden Einnahmen aus verſchiedenen Aktivkapitalien 
mit 420,880 Thlr., Schulverwaltung 239,946 Thlr., 
Armenverwaltung 167,458 Thlr., Obligationsſchulden 
105,001 Thlr. Kämmerei 90,189, Polizeiverwaltung 
72,433 Thlr., Verwaltungskoſten 29,334 Thlr. Militär⸗ 
verwaltung 325 Thlr. und Bauweſen 22 Thlr. Die 
Ausgaben zeigen eine weſentlich verſchiedene Reihenfolge 
der Poſten; es fungiren dort die Armenverwaltung mit 
1,110,214 Thlr., Schulverwaltung 861,570 Thlr, 


Poltzeiverwaltung 854,156 Thlr., Verwaltungs kek 
471,849 Thlr., Obligationsſchulden 471,111 Thlr., Buß 
weſen 138,260 Thlr., dauernde Ausgaben 106,549 Thi 
Steuerverwaltung 37,411 Thlr., Kämmerei 36,052 Th 
Militärverwaltung 2215 Thlr. und für kirchliche Zwe 
883 Thlr. Außerdem weißt das „Extraordinarium “ 
eg 1,097,439 Thlr., in Ausgabe 1,527,058 % 
er auf. 


— 


In der Verſammlung der Bres lane 
Stadtverordneten wurde in der bekannten Schult 
gelegenheit am 26. Febr. die Eingabe des Oberbürge 
A Hobrecht vom 13. Decbr. v. J. an den Kl 

mitgetheilt. Dieſer jagt darin: die ſtädtiſche Beh 
Breslaus würde ſich zu einer weiteren Beſchränkung WITT 
Wahlrechts in Bezug auf die Confeſſion der Lehrer, 
die beſtehenden Vorſchriften ſie verlangen, nicht verſtehe 
„Die Fortdauer der gegenwärtigen Zuſtände, unter de 
zunächſt die Stadt Breslau leidet, wirkt bis in we 
Kreiſe unheilvoll, verſchärft Gegenſätze, an deren Milde 

dem Staat liegen muß und ſchafft ein gefährliches Ag 
tionsmittel.“ Aus dieſen Gründen bittet Hobrecht, h 
der König Eröffnung der errichteten Schulen ohne fi 
tariſche Beſchränkung in Bezug auf das religiöſe Befennil 
der zu wählenden Lehrer geſtatten möge. — Der M 
giſtrat, ſagte der Stadtv. Bonneß in feiner Darftell 
der Sache, iſt immer davon ausgegangen, daß das offen 
liche Schulrecht in Preußen keine geſetzliche Beſtimmu 

enthält, aus welcher eine Beſchränkung des Lehrer DA 
rechts in Bezug auf das religiöſe Bekenntniß gefolgt 

werden kann. Die Verſammlung beſchloß mit groß 
Mehrheit, nach dem Antrage des Dr. Elfter, ſich mit TF’ 
Immediateingabe des Oberbürgermeiſters vom 13. DE 
ihrem Wortlaute wie dem Geſammtinhalte nach eine 


N 


neten 
einer er aus Gleiwitz auf Hochverrathsprozeß geh 
den i 


erheiterndſten Eindruck wegen ihrer Motivirung. 
nur die Berufung des Römiſchen Concils ſoll Dr. Sie 
verſchuldet haben, ſondern — auch der ungeſchickt ? 
Kronprinzen in einer Pommerſchen Stadt zugewo 
Blumenſtrauß wird ihm zur Laſt gelegt. 

— Dr. Strousberg feiert am 13. März fen 
ſilberne Hochzeit, zu welchem Feſte bereits großartige P 
bereitungen getroffen werden. 

— Geſchäftsleute rechnen dem Dr. Strousbe 
nach, daß derſelbe im Verein mit andern hochgeſtell 
Männern durch die jetzt erlangte Conceſſion zum 
einer neuen ruſſiſchen Eiſenbahn, die bereits reichen Russ 
abgetreten wurde, einen reinen Gewinn von drei Mill 
nen Thalern erworben hat. Herr Dr. Strousberg bez 
ſich vor einigen Tagen in dieſer Angelegenheit n 
Petersburg. Bi 

— Kommereielles. Viehmarkt in Berlin ih 
28. Febr. Aufgetrieben waren: 1893 Haupt Horur i 
bei lebhaftem Exportgeſchäft wurde geräumt zu 17 T 
für 1a., 14— 15 Thlr. für mittel und 10—12 Thlr. . 
ordinaire Waare. — 4215 Schweine feine Kernwas, 
mit 18 Thlr. pro. 100 Pfund Fleiſchgewicht bez, M 
14—15 Thlr. — 5017 Hammel, die bei mittel mäß 
Preiſen große Beſtände ließen. — 1054 Kälber, die 
haft zu mittelmäßigen Preiſen fortgingen. 


Ausland. 
Italien. Zum Konzil. In der Generalcauſh 
gation römiſchen Concils vom 22. kam es zum Sa 


der Discuſſion über den Katechismus und wurde mi 
neue Octroi bezüglich der Geſchäftsordnung mitgether N 
Daſſelbe repräſentirte ſich aber weder als Reviſion 1 
als Reſtriction, ſondern lediglich als Appendix zur bie 
herigen Hausordnung mit dem ausgeſprochenen Zwecke, 
Ver nd en zu beſchleunigen. Dieſer Appendix J. 
indeſſen nicht fo weit, als man auf gewiſſer Seite wünſe 
und hoffte. Der Papft widerſetzte ſich dem Anrathe 
Derjenigen, die Alles, was der Discuſſion, was de 
lebendigen Wort gebührt, auf den ſchriftlichen Weg YıR 
wieſen ſehen wollten. Er verwarf auch die Gene, 
ſprecher, indem er die Möglichkeit offen ließ, daß fei 
Antragſteller zum Wort gelange und ſelbſtſtändig je nm 
Anſicht in pleno vertrete. „Er wollte ſogar den Sche 

vermieden ſehen, als wolle er die Freiheit der Discufſ 
über das Maß des Nothwendigen hinaus beſchränlel, 
Nach dem Appendix geſtaltet ſich der Verhandlungsmong 
für die Zukunft im Weſentlichen folgendermaßen: 4 
zehn Tage findet eine Generalcongregation ſtatt. 5 N 
der einen auf die andere Generalcongregation were 
die Schemata vertheilt. Die Väter haben Mn | 
bezüglich jedes Gegenſtandes zehn Tage Zeit, ! 

Bemerkungen zu formuliren und der betreffenden 
miſſion ſchriftlich zu unterbreiten. Letztere hat dieſe Am 
dements in der Vorlage zu berückſichtigen, und dem Plen 
Bericht zu erſtatten. Nach dem Commiſſionsbericht 7 
ſteht Jedem das Wort zu, der die geſtellten Anträge ® 
treten oder bekämpfen will. 


2 
2 


Ver ſchie denen 

— Ueber das Schlittſchuhlaufen. Das Ball 
in dem wir im Sommer ſchwimmen, gewährt uns 
Winter auf einer zugefrorenen Oberfläche ein ande 
Vergnügen, das des Schlittſchuhlaufens. Gar man 


* 


hat wohl ſchon beim Anblick ſeiner Schlittſchuhe gedacht, 


wer iſt der Erfinder? Dieſe Frage ganz ſicher zu beant⸗ 
worten, iſt unmöglich. Die Bibliothek zu Bern beſitzt 
einen Schlittſchuh aus Pferdeknochen von Schweden und 
einen noch ſchöͤneren und größeren, den man bei den Aus⸗ 
Be des Moos⸗Sees bei Bern fand. Der Schlitt⸗ 
chuh war alſo ſchon vor 4000 Jahren den erſten Be⸗ 
wohnern der Pfahlbauten in der Zeit der Stein⸗ und 
Knochenwerkzeuge bekannt. Das Britiſh⸗Muſeum zu Lon⸗ 
don beſitzt ebenfalls ein Paar Schlittſchuhe von Knochen. 
Fitz⸗Stephen, Gerichtsſchreiber von London, erzählt, daß im 
12. Jahrhundert die Sümpfe um London ſchon von jungen 
Bürgern beſucht wurden, welche grobe Schlittſchuhe an 
den Füßen trugen und mit eiſenbeſchlagenen Stöcken 
verſehen waren, die als Stütze benutzt wurden. Der 
ſtählerne Schlittſchuh mit Holzgeſtell und Riemen ſcheint 
in Friesland erfunden worden zu ſein; in England 
wenigſtens ſoll er, nach Baine, erſt um die Mitte des 
17. Jahrhunderts aus den Niederlanden eingeführt worden 
und in Gebrauch gekommen ſein. Der beutige Schlitt⸗ 
ſchuhläufer bedient ſich auf dem Eiſe keiner Stütze; er 
rennt, fliegt und verrichtet Wunder der Geſchicklichkeit und 
Gewandtheit. Man trifft bei uns in Deutſchland Schlitt⸗ 
ſchuhläufer, die auf Schlittſchuhen einen Raum von beinahe 
ſieben Fuß überſpringen, indem ſie über zwei oder drei 
aufeinander geſtellte Hüte, ſogar über kleine Stuhlſchlitten 
ſetzen. Der Baron v. Brincken, ehemaliger Page des 
Königs von Weſtfalen, führte dieſe Kunſtſtücke aus. Eine 
Berühmtheit in dieſer Kunſt, J. Garein, iſt der Erfinder 
der Rollenſchlittſchuhe, auf welchen in dem Ballet im 
„Propheten“ Wunder verrichtet werden. Garcin ſchrieb 
auch ein Büchelchen, betitelt: „Der wahre Schlittſchuh⸗ 
läufer oder die Anweiſung, wie man mit ſchönem Anſtande 
ſchlittſchuhlaufen kann.“ Klopſtock, der Dichter der Meir 
ſiade, war bis in ſein Alter dieſer Kunſt mit anßerordent⸗ 
licher Neigung zugethan. In Altona ſah man ihn oft merhrere 
Stunden ununterbrochen ſchlittſchuhlaufen. Eben ſo ift es bes 
kannt, daß unſer großer Dichter Göthe dieſer Kunſt ebenfalls ſehr 
eifrig oblag. Weit entwickelter als bei uns iſt das Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen in Holland. Im Winter ſieht man Verkäu⸗ 
ferinnen über das Eis laufen, um ihre Waaren nach 
ziemlich entfernten Orten zu bringen. Im 18 Jahrhun⸗ 
dert liefen die geſchickteſten Schlittſchuhläufer von Leyden 
nach Amſterdam, N 
viertel, ja ſogar in einer Stunde. In einem Werke aus 
dem Jahre 1697, „die Vergnügungen in Holland“ wird 
von einem Vater erzählt, der mehr als 24 Meilen in 
einem Tage zurücklegte, um ſeinen Sohn zu beſuchen, der 
ohne ſeinen ſchnellen Beiſtand in Todesgefahr gekommen 
ſein würde. 
Eine holläudiſche Bäuerin fährt zehn Stunden weit 
zum Markt mit einem Kinde und einem Korb Eier auf 
dem Rücken. Im Winter wird der Amſterdamer Gemü⸗ 
ſemarkt meiſt durch Schlittſchuhläufer verproviantirt. Ein 
engliſcher Offizier in Canada ſoll bei ausgezeichnet günſti⸗ 
em, d. h. glattem und hartem Eiſe, auf dem Lawrence⸗ 
trom in einem Tage von Montreal nach Quebeck gefah⸗ 
ren ſein, eine Entfernung von 36 deutſchen Meilen; eine 
coloſſale Leiſtung, wenn der Betreffende auch 18 und 20 
Stunden dazu brauchte. In Kriegszeiten wurde auch 
ſchon vom Schlittſchuhlaufen Gebrauch gemacht, wie man 
aus folgendem Falle erſehen wird. In dem frühzeitigen 
Winter von 1806, nach der Schlacht bei Jena, erhielt der 
Marſchall Mortier vom Kaiſer den Befehl ſich unverzüg⸗ 
lich der Hanſeſtädte zu bemächtigen. Der in der Nähe 
befindliche Stabsoffizier, welcher dieſen Befehl überbrin⸗ 
gen ſollte, mußte die Mündung der Elbe paſſiren, welche 
an dieſer Stelle über anderthalb Meilen breit iſt. Bis 
zu einer Brücke zu gelangen hätte er eines Weges von 
4½ Meilen und eines gleichen Umweges bedurft, um den 
Beſtimmungsort zu erreichen, welcher dem Ausgangs⸗ 
punkte gegenüber lag. Der Offizier wußte, welchen Werth 
die Zeit bei ſolcher Gelegenheit hat und zögerte nicht, 
einen Entſchluß zu faſſen, der für ihn einen unglücklichen 
Verlauf hätte nehmen können. Er verſchaffte ſich Schlitt 
ſchuhe, überſchritt ſchnell den Zwiſchenraum bis zum au⸗ 
dern Ufer, und auf dieſe Weiſe gelang es demſelben, die 
Depeſche 10 Stunden früher zu überbringen, als auf 
gewöhnlichem Wege ihm möglich geweſen wäre. In der 
neueſten Zeit hat der Amerikaner Jackson Haines, der im 
Jahre 1864 in den meiſten nordiſchen Hauptſtädten Eu⸗ 
ropa's auftrat durch ſeine ſtaunenswerthen Leiſtungen die 
Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. . 


Locales. f 
— Line Heminiscenz aus der Hanfazeit. Stralſund und die 


J ganze alte Hanſa feiert in dieſem Jahre einen merkwürdigen 


Gedenktag, den des Stralſunder Friedens von 1370, des glor⸗ 
reichſten Friedens, welchen die Hanſa jemals abgeſchloſſen hat. 
Der Krieg gegen Waldemar den Großen, König von Dämemark, 
und König Hakon von Norwegen ward 1367 auf dem Hanſetage 
in Köln beſchloſſen. Die Städte der Nordſee und der Oſtſee 
vereinigten ihre Macht, vor der Waldemar aus ſeinem Reiche 
floh, und ſchon 1369 batten die Städte nach der Eroberung 
Kopenhagens ihre Feinde fo weit gedehmüthigt, daß der däniſche 

eichsverweſer Henning Pudbusk, begleitet von 25 der vor⸗ 
nebmſten Dänen, in Stralſund erſchien, um von der Hanſa 

rieden zu erbitten. Die nordiſche Reiche mußten nicht nur 
ausgedehnte Handelsfreiheiten bewilligen, ſondern auch den Hanſe⸗ 

ädten eine Art Oberboheit einräumen. Die große, noch auf 
dem Rathhauſe von Stralſund vorhandene Friedensurkunde 
wurde am Tage nach Himmelfahrt, 23. Mai 1370, ausgefertigt. 
Es iſt in Anregung gebracht, dieſen 500 jährigen glorreichen alten 
Gedenktag auf feſtliche Weiſe zu begehen, und Bürgermſtr. und 


einen Weg von 6 Stunden in fünf⸗ 


Rath von Stralſund haben fich nicht abgeneigt erklärt. Es würde nd” 
mentlich wohl für die norddeutſche Marine angezeigt ſein, dieſes An⸗ 
denken an die alte deutfche Seeherrſchaft zu verherrlichen. — Unſer 
Thorn ſpielte ſchon 1356 eine bedeutende Rolle in der Hanſa 
und nahm damals das goldene Zeitalter unſerer Stadt ſeinen An⸗ 
fang, welches mit dem Abfall vom Orden endete. Ueber die 
obenerwähnte Aktion enlhält Wernick's Chronik (I. p. 59) fol⸗ 
gende Notiz: „In dem mit Waldemar III. von Dänemark ge⸗ 
führten Kriege, wobei die Stadt Wisby in Gothland von 
den Hanſa⸗Städten genommen wurde, führte bei dieſer Unter⸗ 
nehmung Johann von Cordelitz das Thorner See-Kontigent und 
zeichnete ſich durch ritterlichen Muth beſonders aus. Dieſen 
Krieg endete 1370 der Friede zu Stralſund, und in demſelben 
Jahre ertheilte derſelbe König, bei ſeiner Anweſenheit in Thorn 
den Preußiſchen Hanfa-Städten Culmen, Thorun, Elbing, 
Dante, Cunigsberk und Brunsberg auf einige Bitten bei 
Falsterbo in Schonen herrliche Freiheiten. Sechs Jahre darauf 
(1376) wurden die zwiſchen den Hanſa⸗Städten und dem Könige 
von Norwegen Hacquin VI. beſtandenen Handelsirrungen bei⸗ 
gelegt, und mit ihnen, unter welchen ſich auch Thorn Torn) 
namentlich aufgeführt findet, ein Freundſchaftsbündniß geſchloſſen, 
vermöge deſſen den Städten alle ihre ehemaligen Rechte und 
Freiheiten von Neuem zugeſtanden wurden.“ 

— Eiſenbahnangelegenheiten. Geſtern hatte in Marquart's 
Hotel gutem Vernehmen nach eine vertrauliche, von der Han⸗ 
delskammer veranlaßte Beſprechung bezüglich der Eröffnung der 
Eiſenbahnſtrecke Thorn⸗Jablonowo ſtatt, an welcher Mitglieder 
des Kreistages, des Magiſtrats, der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung und der Handelskammer theilnahmen. Es handelte ſich in 
derſelben weſentlich um eine möglichſt baldige Eröffnung beſag⸗ 
ter Strecke trotz der bisherigen, erfolgloſen Schritte in dieſer 
Angelegenheit bei den maasgebenden Behörden, zu bewirken. Be⸗ 
kanntlich haben Stadt und Kreis Thorn, ſo wie der Kreis Stras⸗ 
burg durch ihre hiezu berufenen Behörden beim Herrn Han⸗ 
delsminiſter die möglichſt baldige Uebergabe gedachter Strecke 
an den öffentlichen Verkehr nachgeſucht. Auf das betreffende 
Geſuch vom 14. Juli erhielt, wie in Nr. 44 u. Bl. ausführlich 
mitgetheilt, die Handelskammer durch den Herrn Ober-Präſi⸗ 
denten v. Horn einen dahingehenden Beſcheid des Herrn Han⸗ 
delsminiſters, daß eine proviſoriſche Betriebseröffnung auf der 
Strecke Thorn⸗Jablonomo i. J. 1871 nur ausführbar ſein 
würde, wenn auf dem rechten Weichſelufer bei Thorn ein (jedoch 
im Falle kriegeriſcher Ereigniſſe zu beſeitigender) Interimsbahn⸗ 
hof mit einem einfachen hölzernen Empfangsgebäude angelegt 
und derſelbe, ſowie der Bahnhof Jablonowo uur proviſoriſche eins 
gerichtet wird Die Koſten der Ausführung, betr. excl. der Koſten für 
den erforderlichen Grund und Boden, 18,000 Thlr. Der Herr Han⸗ 
delsminiſter vermag den auf eine baldige Betriebseröffnung der 
Eiſenbahnſtrecke Thorn⸗Jablonowo gerichteten Wünſchen nur 
dann zu entſprechen, wenn die Vertretungen der betreffenden 
Kreiſe fich entſchließen, die Koſten der vorbemerkten Anlagen, 
ſowie des dazu erforderlichen Grund und Bodens aufzubringen 
und die nöthigen Straßenverbindungen ausführen. Dieſe Pro⸗ 
poſition wurde in der vertraulichen Verſ. in nähere Erwägung 
gezogen und erachtete dieſelbe es für opportun, die Forderung 
des Herrn Handelsminiſters nicht ohne Weiteres von der Hand 
zu weiſen, ſondern die Kreiſe Thorn und Strasburg, welche 
bei der in Rede ſtehenden Angelegenheit zunächſt und am meiſten 
intereſſiren, zu Gegenanerbietungen zu vermögen. Das weiter 
hierin Erforderliche zu veranlaſſen wurde der Herr Vorſitzende 
der Handelskammer Herr Adolph, dem hiebei ein erwählter 
Beirath von 5 Perſonen zur Seite ſteht, erſucht. 

— Oremzſperre. Nach einem am 29. v. Mts. durch ein 
Extrablatt zum Kreisblatt publizirtes Telegram der Kgl. Reg. 
zu Marienwerder an das hieſige Kgl. Landrathsamt ſind die 
Verkehrsbeſtimmungen der Paragraphen 1 bis 5 der auf die 
Rinderpeſt bezüglichen Bundes ⸗ Präſidial ⸗Inſtruktion für 
ſämmtliche Grenz⸗Uebergänge des Kreiſes Thorn mit Ausſchluß 
des Eiſenbahn-Uebergangs Otloczyn, wo die bisherigen Be⸗ 
ſchränkungen einſtweilen noch in Kraft bleiben, aufgehoben. 

— Sanitäts- Polizeiliches. In Leibitſch und dem Dominium 
Seide herrſcht der Flecken⸗Typhus. 


Brief kaſten. 
5 Eingeſandt ; 

— Keine Zeeſchlange! Gegenüber den billigen Getreide⸗ 
preiſen ſind die Backwaren bei uns nicht nur klein, ſondern 
0 ehr klein! Am 23. Februar war ein Einwohner von 
Schönſee Geſchäftshalber hier; unter den von ihm mitgebrach⸗ 
ten, zum Konſum für den Weg beſtimmten Eßwaaren befand 
ſich auch ein Weizenmehl⸗Gebäck, ein Schlenſack. Dieſes Gebäck 
erregte die Auſmerkſamkeit mehrerer hieſigen Einwohner, in⸗ 
dem nach vorgenommener Unterſuchung beſagter Schlenſack eine 
Länge von 7“ eine Breite von 314“, eine Höhe von 1896“ und 
ein Gewicht von 10 Loth, obgleich bereits 3 Tage alt, hatte. 
Das Gobäck war weiß und gut ausgebacken. In Schönſee iſt 
Klaſſenſteuer an Stelle der Mahl- und Schlachtſteuer. Die⸗ 
jenigen, welche für Beibehaltung der letzteren ſind, werden wohl 
einſehen, daß es ſich ſelbſt ins Geficht ſchlagen heißt, wenn 
dieſe letztere nicht aufgehoben wird. 


Civis B. 


„Das Waſſer hat keine Balken“. Ein Wort, deſſen Wahr⸗ 
heit ſich ſtets von Neuem bekundet. In der Region vom Ja⸗ 
cobsthor bis zur Hundegaſſe (an der Mauer) erſtreckt ſich in 
Folge des nunmehr eingetretenen Thauwetters ein Ozean von 
nicht zu geringer Dimenſion. Somit iſt der Fußgänger, der 
dieſeim Wege ſelbſtverſtändlich den Vorzug giebt — zwiſchen 2 
Punkten iſt bekanntlich die gerade Linie der kürzeſte Weg — in 
der größten Gefahr in jenem unermeßlichen Abgrund früher oder 
ſpäter ſein theures Leben einzubüßen; oder er müßte, wie ein 
göttlicher Appollo (ſiehe Göthe) die Fäbigkeit beſitzen mit leichtem, 
unverſehrtem Fuß, über dem D. ... wandeln zu können. Es 
erhebt demnach eine von innigem Nächſtengefühl erfüllte Stimme 


dieſen Hülferuf für Viele, die der drohenden Gefahr ins Auge 


ſchauen, damit es auch hier nicht einmal beißen darf: „Der 
Brunnen wird zugedeckt, wenn das Kind in den Brunnen ge⸗ 
fallen.“) 8 Uuns pro Omnibus. 


*) Soviel wir erfahren, iſt die drohende Gefahr bereits be⸗ 
feitigt. — Die Red. 


Eine Scene, welche Mitte 3 im Barbarker Walde 

ſpielte. 

Haſe. Durchgegangen, glücklich durchgegangen! 

Dachs. Iſt der Lampe toll? Wie kann man ſoviel Auf⸗ 
hebens davon machen, daß ein Haſe durchgegangen iſt? 

Fuchs. Er meint, durchgegangen ſei das Geſetz über die 
ru des Wildes — ich werde mich aber nicht daran 
ehren. 

Rebhuhn. Wie human die Abgeordneten ſind, wie beſorgt 
für uns Thiere; — als die hohen Steuern bewilligt wurden, 
war von einer Schonzeit der Menſchen keine Rede. 

Haſelhahn. Ja und ſie prieſeu ſogar meine Tugenden als 
Familienvater und meine eheliche Treue — ein guter Hahn iſt 
auch ein treuer Ehemann. — 

Fuchs. Bei den Menſchen keineswegs! 

Schnepfe. Das ſpüren wir am meiſten — darum machen 
ſie bei uns nur zwei Monate Pauſe, um während des ganzen 
übrigen Jahres ungeſtört hinter den Schnepfen her laufen zu 
können. 

Dachs. Vor den Abgeordneten wäre mir auch ohne das 
Geſetz nicht bange — wie haben dieſe guten Leute ſo oft dane⸗ 
ben geſchoſſen! 5 

Haſe. Ich denke mir, das Geſetz wurde ans reiner Colle⸗ 


— 


gialität von den Abgeordneten gutgeheißen, weil viele von 


ihnen ſelbſt Haſen ſind. 

Ente. 
ſchmeicheln uns doch, ein leckerer Braten zu ſein. 

Fuchs. Die Menſchen werden inzwiſchen mit anderen En⸗ 
ten abgeſpeiſt. 

Kaninchen. Aber mich geben ſie ganz preis! 

Fuchs. Weil Du bei den Menſchen als Krakehler ver⸗ 
ſchrieen biſt; es iſt bei ihnen ſprichwörtlich: „8 Karnikel hat 
angefangen.“ N 

Haſe. Item, wir haben in der großen Majorität alle Ur⸗ 
ſache, uns für das neue Geſetz dankbar zu zeigen. Wie ſollen 
wir unſern Dank abtragen? Zu ihren mageren Diäten könn⸗ 


ten wir den Abgeordneten eine Dotation machen — aber wir 
haben keine Reichthümer — wenn einer zu mir kommt, gebe 


ich immer blos Ferſengeld — 
Fuchs. 
ſelbſt oft genug Ferſengeld — Nein, einen guten Braten wol⸗ 
len wir ihnen verehren, und ich zweifle nicht, daß der Antrag⸗ 
ſteller bereit iſt — \ 
Haſe. Als Braten zu dienen? Ich danke! 2 


Alle. Was nützt uns ein Redner, der nicht aufopferungs⸗ 5 


fähig iſt. Bedenke, Du ſtirbſt den Tod fürs Vaterland. 
Haſe. Was ich mir dafür koofe! (Sie fallen über ihn 
her.) K. F. 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 28. Februar. er. 


Fonds: 
Wuff G ludte nn. 745ʃ6 
c TE 7434 
Pour. briefe 69 
Were dod d e var 80 
Poſener DORMERE . 8 8184 
e Su He ee 96 
Oeſterr Banknoten unit 2 8177/8 
c « 8 7 5598 

Weizen: . 

Februar : 55 
Roggen: ſchwankend. 
IND. SE . 43 
Februar, er 43 
April WM!!! RL . 
Mall! ze : . 4236 

Hübaı 

90°... ale ET a ĩ ĩ ͤ a 
cc — 13½18 
Spiritus: feſt. 
(0:0 %%% ED er er . 14 
TE RE 14% 
April⸗ Mai 1484 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Thorn, den 1. März. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: prachtvoll. 5 
Temperatur: Mittags 12 Uhr 5 Wärme 


Bei ganz belangloſen Zufuhren waren Preiſe für ſämmt⸗ 


Getreidearten unverändert. 


Weizen, unverändert, hellbunt 125 — 126 Pfd. 53-—54 Thlr., 
f \ 5 56 — 57 Dil. 


130 Pfd. 56 Thlr., hochbunt 127 — 130 
feinſte Qualität 1 Thlr. darüber pr. 2125 Pfd., 


Roggen, behauptet 33—36 Thlr. je nach Qualität. 


Gerſte flau, Brauerwaare bis 33 Thlr., Futterwaare 28—30 


Hafen matt 18 Er Tol 1250 Pd 
er, ma —20 x. pr. . - 
Erbſen, Futterwaare 35 Thir., Kochwaare 36—39 Thlr., pr. 


2250 Pfd. = 
Rübkuchen: 1 5 20 beſte Qualität 25% Thlr., pol⸗ 
niſche 2¼ Thlr. pr. 100 Pfd. d 
Noggenkleie 1½ Thlr. pr. 100 Pfd. 
Spiritus pro 100 Ort, 800% 13½ 13 Thlr. 
uſſiſche Banknoten: 74¼½— 5 oder der Rubel 24 Sgr. 10 Pf. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 1. März. Temperatur: Wärme 2 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 2 5 3 


Uns laſſen fie volle drei Monate in Rube, wir 


Das brauchen die Abgeordneten nicht, ſie haben 


75 


Preiſen verkauft. 


Inferate 


1 1 een * — 
Nach kurzem Krankenlager ver⸗ 
ſchied ſanft, am 26. v. Mts., in Bremer 
unſer Sohn, Bruder und Schwager 

Otto Granke, 5 

in feinem noch heffnungsreichſtem Alter, 
was hiermit anzeigen 

die tiefbetrübte Mutter, 
Geſchwiſter und Schwager. 


Mittwoch den 9. März 
Abends 7½ Uhr findet die 


II. Quartett-Soirée 


in der Aula des Gymnaſiums ſtatt. 
A. Lang. Th. Rothbarth. 
Gebrüder A. u. J. Schapler. 
777 Hemplers Hotel. 
Während der Carnevals⸗Tage ift die 
Wunderdame 
zu ſehen und zu ſprechen. 


Gänzlicher Ausverkauf. 
Ich mache darauf avfmerkſam, daß 
der Ausverkauf meines Gold- und Silber⸗ 
waarenlagers nur noch bis zum 25. März 
dauert, da ich mich von da ab, nur noch 
mit dem Einſetzen künſtlicher Zähne be⸗ 
ſchäftigen werde. Ich habe die Preiſe 
deshalb ſo geſtellt, das Jeder, wenn auch 
kein augenblicklicher Bedarf da iſt, etwas 
kaufen muß; da ſich die Gegenſtände ſtets 
als Geſchenke oder auch zum eigenen Be⸗ 
darf verwerthen laſſen. 
H. Schneider, Juwelier, 
Brückenſtraße Nr. 39. 
Montag, den 7. d. Mts. 
Große Auktion. 
Emilie Szwayearska. 
Wegen Aufgabe meines Geſchäftes 
und Räumung des Lokals bis zum 1. 
April d. J. werden ſämmtliche noch vor⸗ 
handenen Waarenvorräthe zu den billigſten 


R. Schmidt. 


(Choco laden 


von Hauswaldt, Magdeburg und 
Hildebrands Sohn, Berlin. 
Chocolavenpulver 5 Sgr. 6 Pf.; 
Bruch⸗Chocolade m. Vanille 8 Sgr., in 
Block 10 Sgr.; 
Vanille-Chocolade a Pfd. 10, 14 u. 16 Sgr.; 


Doctor Koch 
Aränter⸗ Bonbons 


find vermöge ihrer reichhal⸗ 


5 ligen VBeſtandtheile der vorzüglichſt geeig⸗ 


neten Kräuter⸗ und Pflanzenſäfte als ein 
probates Linderungsmittel anerkannt bei 
Katarrh, Heiſerkeit, Rauhheit im Halſe, 
Verſchleimung ꝛc. und werden in Origi⸗ 
nalſchachteln à 10 und 5 Sgr. fortwäh⸗ 
rend nur verkauft bei Ernst Lambeck 
in Thorn. 


Fliſchen Stockfiſch 
empfiehlt 5 
. Sachs. 
Itiſchen Slockſiſch 


NM. H. Olszewski, 


Caspari 8z Co. 
Vank⸗Geſchüft Gr. Friedrichsſtr. 100. 

Au⸗ und Verkauf von Werthpa 
pieren ꝛc. bewirken wir zum amtlich 
notirten Börſencourſe mit billigſter Pro⸗ 
viſtonsberechnung. Feinſte Referenzen 
ſtehen zu Dienſten. 


1 Pferdeſtall zu verm. Kl. Gerberſtr. 21. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lanibeck. 


Pommerſche 


upotfehen-Achen-Bank 


Die Verlooſung der unkündbaren Hypothekenbriefe der Pommerſchen Hypo⸗ 


theken⸗Aktien⸗Bank findet zweimal jährlich, die nächſte in 


der zweiten Hälfte 


des Monats Mürz ſtatt. 


£ Die Auslooſung erfolgt mit 2 0% der ‚emittivten Summe und wirb 
jeder ausgelooſte Pfandbrief mit einem Zuſchlage von 2000 


über den Vennwerth, alſo mit 


60 Thlr. ſtatt 50 Thlr., 
100 „ 


120 „ „ 

240 . 900. 

600 " * 500 1 
1200 „ „ 1000 „ 


eingelöſt. 
Cöslin, den 15. Februar 1870. 
In Vertretung 
v. Massow. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung empfehle 


Pommerſche 5% Oypothekenbrieſe 


als billige, ſehr ſollde Capitalanlage. 


L. Simonsohn. 
Effekten⸗ und Wechſelgeſchäft. 


1 


Nach Aufhebung des Perſonal-Arreſtes und Beſchränkung des Kohn: 


Arreſtes ein jedem Geſchäftsmann unentbehrlicher Leitfaden. 
Soeben ijt erſchienen und in jeder Buchhandlung, in Thorn bei Ernſt 
Lambeck zu haben. 


Der Preußiſche Hefchäfts-Advokal 


Ein unentbehrlicher Rathgeber 
für die im täglichen, geſchäftlichen und gerichtlichen Verkehre vorkommenden 
Prozeß- und Rechts angelegenheiten. 

Nebſt einer Menge von Formularen zu Geſchäftsklagen für Kaufleute, Fabri⸗ 
kanten, Gaftgeber, Apotheker, Handwerker, Handelsleute, Formulare zu Klagen aus 
Darlehns⸗ und Leihgeſchäften, zu Vollmachten, Exekutionsanträgen, Ueber⸗ 
weifungs- und Eintragungs⸗Geſuchen ze. ꝛc. — Ferner Schemas zu Wechſeln, 

Wechſel⸗Klagen, Anträgen, Anmeldungen, Klagen im Konkurſe 2c. 

Preis: 12 Sgr. 

Gefälligſt zu beachten! Das vorliegende Werkchen hat vor 
Allem den Zweck, den Geſchäftsmann zu befähigen, ſeine Bagatell⸗Prozeſſe, 
das Verklagen der ſäumigen Zahler durch alle Inſtanzen ſelbſt zu beſorgen, 
dann aber, da nach Aufhebung des Perſonal⸗Arreſtes, Beſchränkung des Lohn⸗ 
Arreſtes weniger Mittel vorhanden ſind, den böswilligen Schuldner zur Zah: 
lung zu zwingen, ihn ganz beſonders mit dem Exekutions⸗Verfahren bekannt 
zu machen, um ſelbſt in jedem einzelnen Falle die geeignetſten Mittel ergrei- 
fen zu können und fo dennoch zum Ziele zu gelangen. — Wechſel⸗Recht, mit 
den Beſtimmungen des am 1. Januar 1870 in Kraft getretenen Geſetzes über 
die Wechſelſtempelſteuer, Konkurs⸗Ordnung mit den neueſten Abänderungen 
wurden als eng damit verbunden beigefügt. 

Ein Blick in dies Werkchen wird Jedeu überzeugen, daß es von 
praktiſcher Hand bearbeitet, in das Fleiſch und Blut eines jeden Geſchäfts 
eingreift. (Verlag von Julius Bagel in Mühlheim a. d. Ruhr). 


— — —UAòreñnnñ. —— 


7schokke’s Stunden d. Andacht 


erscheinen im Verlage von Eugen Grosser lin Berlin in neuer wohl- 
feiler Lieferungsausgabe für den 
We. dritten Theil des bisherigen Preises. ER 
| Die erste Lieferung, 64 Seiten gross 8°, deutlicher Druck auf 
schönstem Papier, ist für: 
nur 3 Silbergroschen EX 


in jeder Buchhandlung, in Thorn bei Ernst ‚Laurbeck zu haben, Selbst 
der Unbemitteltste kann sich jetzt anschaffen 7 


7sehokke’s Stunden d. Andacht. 


— Vorräthig bei Ernſt Lambeck in 


Thorn. 


Wahrſagekarten 


der berühmten 


Matzesmaſchinen 
bat ſtets vorräthig und empfiehlt unter 
Garantie zu ſoliden Preiſen die Eiſen⸗ 
gießerei und Maſchinendau-⸗Anſtalt Max⸗ 
Hütte. Albert Wiese, Kartenlegerin Lenormand aus Paris. 
i in Bromberg. Einzige rechtmäßige Ausgabe. 

82 meinem Haufe, Schülerſtraße 412 Preis 6 Sgr. 


iſt die 2. Etage, 3 Stuben, 2 Kabi⸗ er 
nette, Küche und Speiſekammer enthaltend, 8 85 iſt der Laden mit Woh⸗ 
nung und die Bäckerei mit Wohnung 


vom 1. April d. J. zu vermiethen. 
C. Kammler. zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 


Blaue Lupinen 


zur Saat ſind in Obitzkau bei Gollub zu 
haben. 


Kohlen! Kohlen! Kohlen! 
Stück⸗, Würfel⸗ und Nußkohlen 
liefere für 9 Sgr. pro Seheffel 
franco ins Haus. 

C. B. Dietrich. 
In meiner Strohhut ⸗Waſchanſtalt 
werden 
Stroh⸗ und Filzhüte 
gewaſchen, gefärbt und moderniſirt das 


Stück 7½ Sgr. Gerechteſtraße 98. 
Julianna Schemann. 


5 Münchener Fuger-Boch-Dier 


Rölner Plerdelolterie 
Gewinne: ute fee Bien 


Equipagen mit je 4, 2 und 1 Pferde x. 
Ziehung am 8. April c. 
Pläne und Proſpecte gratis. 

Looſe à 1 Thaler zu haben bei mir 
und in allen Agenturen. 


Paul Rud. Meller in Cöln. 


Obige Looſe a 1 Thaler zu haben 
bei Ernst Lambeck in Thorn. 


4 Kanarienvogel entflogen, gegen 
Finderlohn abzugeben 


Culmerſtraße 307. 


Ein Stellmacher, der über ſeine 
Leiſtungen und Führung ſich 


Schloß⸗Birglau bei Thorn geſucht. 
Ein Lehrling kann ſofort 

Geſchäft eintreten. 
Bromberg. N 

Iulius Rosenthal. 


wei zu vermiethen Altſt. Markt 

Nr. 299. 1 Wohnung 1 Tr., 1 

desgl. 2 Tr. von je 4 Zimmern und Zu⸗ 

behör. 

Culmerſtr. 338. 2 Parterre Wohnungen. 
M. 8 


in mein 


1 Pferdeſtall zu verm. Brückenſtraße 20. 


Cn mbl. Zim. iſt ſof. zu vermieth. bei 
Ludwig Leyser vorm. E. Jontow. 


E freundliche Wohnung von 2 oder 
3 Stuben iſt vom 1. April zu ver⸗ 
miethen. 6. Sichtau, Culmerſtr. 


E Nr. 321 iſt eine Wohnung 
1 Tr. hoch nach vorn zu vermiethen. 


Brückenſtr. 20, 1 Tr., feine Möbel 
und andere Gegenſtände zu verkaufen. 


roße und kleine Wohnungen zu ver⸗ 

miethen Bromberger Vorſtadt. 
Wittwe Majewski. 

Kirchliche Nachrichten. 

Su der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Getraut d. 22. Febr. Der Gutspächter 

u Mittelſtädt aus Siewiersk in Polen 
mit Igf. Laura Peterſilge. ; 

Geſtorben d. 17. Febr. Der Zeichenlehrer 


a. D. Friedrich Völcker; — 18. Maria T. d. 
Obertelegraphen Keil. 


In der St. Marien Kirche. 


Getauft d. 20. Febr. Johann S. d. Arb 
Simon Laskowski zu Schönwalde; — Anna Ti 
d. Zimmergeſell Ephraim Lorenz zu Fiſch.⸗Vorſt; 
— Marinnna T. d. Arb. Johann Dombrowski 
zu Bromb Vorſt; 22. Johann Leon ein unehel. 
Kind zu Mocker; 24 Helene T. d. Arb. Marian 
Zielachowski zu Fiſch.⸗Vorſtadt. 

„SGetraut d. 20. Febr. Der Wittwer Joſeph 
Wisniewski mit d. Wittwe Marianna Rud⸗ 
niewska zu Rubinkowo. 5 

Geſtorben d. 23. Febr. Joſeph Sohn d. 
Arb. Andreas Wisniewski zu Bromberger⸗ 
Vorſtadt. 


In der St. Georgen⸗Parochie. 


ing zu Mocker; — Hermann S. d. unverebel. 
aparcinski zu Bromb⸗Vorſt.; 24. Selma T. 
d. Einw. Gäde zu Mocker. . 

„Getraut d. 22. Febr. Der Zimmergeſelle 
2 5 Telke mit d. Wittwe Anna Ratz geb. 


elke. — 

Geſtorben d. 18. Febr. Der Brenner Hugo 
Brzoſtowitz aus b 
Eigenth. Haaſe aus Reuweißbof; 19. Albert 
S. d. Beſitzers Templin 05 Okraczyner Kampe; 
20. Der Arb. Chriſtoph Gerlach aus Schodigen 
25. Der Buchbindergeſelle Emanuel Victor 
Hugo Herholz. 


— Druck und Verlag der Raths buchdruckerei von Ernst Lambeck. 


ausweiſen kann, wird zum I. April in 


Gan d. 20. Febr. Alvine T. d. Einw. 


Ollek; — Heinrich Sohn d. 


